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Le Cliili, c'est poiir noiis ce pqv.~ d a1'eux vites.res, oh 
les excelleiits ksiiltats ecoiioiiiiqiies iie soiit giere fa- . 
vorables aiix petites geiis. 30% de la popiilatioii soiif- 
fre de graves carerices. Beaiicoiip de jeiiiies deploreiit 
l'iiiipossibilite d'agir siir la realite et siir l'aveiiir, 
d'oii I'autodestniction, la drogiie ... Le Cluli, c'est 
poiir iious iiospnrtennires locnux, tels les ONG CRI- 
STO VIVE et KAIROS. Leiir biit: aider A coiistniire 
urie deiriocratie aiitlieiitiqiie, ou les droits des plus 
paiivres sont respectkes. Relevoiis certairis projets, 
qiie gmce i l'appiii de iiotre goiivenieirieiit, 11011s sou- 
terioris avec eiix: 
- les Ceiitres de Foniiatioii Professioiuiel pourjeuries 
geiis des pobacioiies de Recoleta, Huccliiiraba et Pii- 
daliiiel; 
- le Ceiitre de Sante Faiiuliale poiivarit garaiitir la pri- 

se eli c l ~ u g e  de vingt-ciriq inille Inbitants de la com- 
iiiiuie de Recoleta; 
- les Foyers de Jour Naciente et Icliuac recevant par 
jour presqiie ciiiq ceiits enfaiits des milieux defavori- 
ses et garaiitissarit en meine tenips des cours de for- 
rnation p u r  leim pareiits. 
- les Ateliers de Feirunes, crees par nos amis Karoiine 
Mayer et Jürgen Scliübelin, permettant a des centai- 
nes de fenunes pauvres d'apprendre un mdtier et de 
developper leur personrialite. Beaucoup de leurs o w -  
rages soiit veiidiis dars les Boutique Tiers-Monde de 
notre pays. 

Le Cluli, c'est poiir nous le suivi - depuis 1976 - d'une 
vie de fenuiie a Saiitiago, celle de Sr Karoline, don- 
m i t  le iiieilleur d'elle-meine aux gens deslieritds et 
reussissarit a ((coiivertin) des lioinmes et feiiunes ai- 
ses a sa visioii d'uiie vraie paix, ((ou le riche dome 
l'accolade aii pauvre)). 

Le Cliili, c'est poiir iious In motivntion de se rkunir 
eiitre copiiies et copaiiis, de rdfleclur sur la condition 
liiiinaiiie et d'agir eiiseiiible avec 110s anus cluliens et 
luxeiiiboiirgeois. 

A vmi dire, ces 20 aiinees de solidarite avec le Club 
ii'oiit ete possibles qiie gmce a kuit de gens de tous 
les coins de notre pays - y coiiipris de noinbreux lec- 
teius de forui?r - qiu par leur appiii financier et/ou 
iiioral iioiis oiit accoiiipagiiks dumnt cette pdriode. 
Qii'ils eil soieiit reiiierciis de toiit coeur! 

Michel Schaack 
et Chiles Kinder asbl 

20, nie des Champs, L3327 Crauthem 
T&: 36 93 37, CCP 89773-48 

War Europa jemals 
christlich? 

Das cliristliclie Mittelalter lint es iueiiials gegeben Uiid iiatiirlicli von Jesiis, dein Christus. Auf ihn sollte 
iuid das cluistliclie Aberidlarid gibt es bis lieiite iuclil. ja alles Cluistliclie ziinickgelieii. Tut es &s? 
Das Mittelalter ist eine eigentiuiiliclie Miscliiiiig voii 
Bniclistiickeri aiis dein Neiieri Testairieiit iiiid kelti- 
sclieii, genriariisclieii, fräiikisclien, röitiisclieii iiiid 
~ieiieriistisciieii religiöseil. völkisclieii. ökoiiorrii- Bibel contra Kirchenrecht 
sclieii, gesellscli~tli~ieri iirid natiirlicli iiiilitärisclien 
RestbeslX~ideii. Mari sollte deslialb lieber vor1 ((cliri- 
steiitiiiiiliclieiii» Abeiidlaiid oder ((cliristentiiiiili- 
clieiiv> Mittelalter spreclieii. Das Eigeiiscl~fiswort 
«cliristentiiiiiliclv> las icli niiii ersten Mal bei dein Pa- 
storaltlieologen Paiil M. ZULEHNER. Iii der «Clui- 
steiitiiiiiliclikeit» gibt es iiii~iilicli Bniclistücke jii- 
discli-cluistliclieii Glaiibeiis. Da gellt ja die Rede vor1 
den Patnarclieri Abraliaiii, Isaak iirid J'akob; aiicli von 
der Befreiiiiig Israels aus der ägyptisclieii Sklaverei. 

Seit deiti Koiizil vor1 Nikaia (325) riclitete sich «die 
Kirclie)) iiacli «C'anones». Heute würden wir sagen: 
iiacli P'mgraplien des Kirclienreclits. Dessen Irdk?lte 
waren sowolil Dogineii wie Moralvorscluiften, aber 
aiicli reclitliclie Normeii. Von Jaluliiiridert zu Jahr- 
liii~idert vervielfaclite sicli die Zaiil der «Canones». 
((Canotw ist ein griecliisclies Wort, das «geriiaß dem 
Gesetz» (kat~a~~oiripli) oder auch «Richtscluiun> be- 
deutet. Niiri wird ja iueiiiarid etwas gegen Wegweiser 
eirmweiiden liabeii. Docli iin Lauf der Jahrhunderte, 
iiii gleichen Maß wie die Maclit der «Kirclieiiober- 
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liäripten) wuclis, wuclis aucli die Gefdu, die von den 
«Caiiories» aiisgiiig. Sie wurde11 regelreclit lebeiisge- 
filulicli. Sptitesteris d s  es soweit war, liätteri «Clui- 
stetv) sich fngeri rriüssen, aus welclien Quelleri die 
«Carioiies» ilue Bedeutsarnkeit scliöpfteii. 111 erster 
Liiue aus den Konzilien, den Biscliofwersamniluri- 
geil. Nun warja das Kirchenvoik, «als es init der Kir- 
clie anfiiig)), indirekt an den Koiizilieii beteiligt, weil 
die Kirche zur Zeit der ersten Koiizilien noch eine 
((Deinokfiitie~ war. Uiid sie war dies, weil jedes in 
seiner Diözese versaiririielte Kirclieiivolk sicli seirieii 
Biscliof aussuclite. Jedocli abweiclieiid von utisenii 
lieiitigen Demokmtieverstäridius gab es iii der1 Kori- 
zilieii keine Koritrolli~istaiizeii. Das eirifaclie Kir- 
cherivolk liatte - abgesehen von der Wald seines Bi- 
scliofs - scliliclit uiid ergreifend iuclits zu veniieldeii. 
Dafiir aber iiinso inelu die politisclie Instanz der Kai- 
ser. Die iii den Koiizilien versainiiielteii Biscliöfe be- 
haupteten zwar, sie ncliteten sicli e i iug  und dleiii 
nacli dein «Wort Gottes», wie es in der Bibel Kir alle 
Zeiten festgescluieben ist. Docli je weiter iiiaii sicli 
von den biblisclieii Zeiten eiitfenite, iirnso weiuger 
wiirde die Bibel von den Koruils«vätenu~ verstai- 
den. Iiiiiiier öfter beiiiitzteii sie dieselbe d s  Steiii- 
bn ic l~  aus deiii sie eiiizeliie Sätze Iösteri, iiiii sie als 
Zitate in ilue eigerieii Vorstelliiiigeii eiimibaiieii. So 
wie iiocli iin iiiisenii Jaluliiiridert der eine oder aiidere 
«Theologe» seine Vorstelluiigeri voii Gott und der 
Welt oluie Venvendiuig der Bibel koiizi piert liatte, 
iiiii sicli d'mi aiif die Siiclie iiacli Bibelzitateii zu be- 
geben, iiut denen er seirie eigenen Gedaiikeii spicken 
wollte, wie inan eitlen Brateii iiiit Speckstreifeii 
spickt. Auf solclie Weise aber kaiui nut der Bibel 
sclilicht lind ergreifend alles ((bewieseiu) werdeii. So- 
gar daß "kein Gott ist". darf iiiaii in Psalrri 14. l iiacli- 
leseii. Wer es riaclilies;, wird rrierkeii, was es lieißt, 
eiiieii Satz aiis seiiierti Ziisaiiurieiiliaiig lösen. 

D,$ ein Kircheiigesetzbucli seiiie Bereclitigiiiig liat, 
wird kein verstaidiger Cluist bestreiten, sofeni eiii 
Kirclieiiparlaineiit es pro iirid coiitra aiisdiskiitiert 
uiid demokmtiscli d'uüber abstiituiit. Daß die jetzige 
Kirclien«leitiiiig» ilu Gesetzbiich jedoch inuiier wie- 
der laut venieluribar deiii «Wort Gottes)) voizielit, ist 
eiii erstes der vielen Syrriptoiiie fiirdie «Cliristeiitiiiri- 
liclikeit)) der eumiiierikaiiisclieii Kirclien, aber aucli 
fiir die afrika~usclien und asiatisclien. Deiui das diircli 
die Missionare iri andere Koiitiiierite exportierte 
«Cluistentuiiv> war iiiir «Cluisteiitiiiiiliclikeit». Der 
eiiuige Koiitineiit, auf deiii der Befreiiiiigstlieo- 
logie diese Cluisteiitiiiiiliclikeit diircli cluistliclieii 
Glaiibeii li3tte iristaiidgesetzt werden köiuieii, ist La- 
teiiianierika. Aber diircli Verdaiiiiriiing der Befrei- 
iirigstlieologie, Aussclt?lteri der Befreiu~igstlieologeii 
und Enieiuiiiiig roitiliöriger Biscliöfe wird aucli ierier 

dein Buclb zu dein kein Kirclieiigesetz iin Gegensatz 
stelieii diirfte, spnclit er von eiiier gescliwisterliclierb 
iiiclit von eiiier «luerarcl~sclieiu> Kirclie, die der 
c(Laieiv>kirclie zii sagen liat, was sie tiiii tnuß. Mit Fug 
iiiid Reclit darf beliaiiptet werden, es sei geiiau jenes 
Kirclieiigesetz Niiirurier 207, das die «Christentüm- 
liclikeit)), jene eigeritiuiiliclie Miscliung vor1 cluistli- 
cheii und lieidrusclieii Restbestäiiden sanktioniert. 

Ded~aib sind aiicli all jene katliolisclien Refonribe- 
strebungeii, die ein iieues katliolisclies Kircliemclit 
fabriziere11 wollen, oluie aii jerieiri berüclitigteii Kir- 
clieiigesetz Niirtuner 207 ni riittel~i, ziun Sclieiteni 
verurteilt. Sie werdeii iiiiiiier wieder aitf den Wider- 
staiid der sich selbst zu ((Heilige11 Hirterv) lioclistyli- 
siereiideii Mäiuier stoßen, wie das ja iiii Fdl  dler 
«KirclieiiVoIksBegelireri» zur Geniige bewiesen 
wird. Docli vielleiclit werden die Irutiatoreii jener 
KirclieiiVolksBegehren iiocli lenien, "iuclit weiter 
iiacli obeil zii scluelen". Sie sollen docli eiiifacli tiub 
was sie begelueii. Allerdiiigs riiiiteri sie dabei den 
Hebel aii der nclitigeii Stelle aiisetzen. 

Ritualismus contra Zeichen 
des Glaubens 
Eiiie der falsclieri Stelleii, ari der auf keiiieii Fall aii- 

gesetzt werdeii kau4 ist der «Ritiialisirius». Rihidis- 
rriiis bezeicliiiet die in der cluisteiitiiiriliclien Welt 
äußerst verbreitete P m i s ,  religiöse Zereinoiueii ni 

vemiistalteii, die iuclits nielu niit cluistliclieiu Glaii- 

Subkoiitiiieiit wieder iiidie ~luistentiuiiliclikeit zu- 
riickgejagt. bei1 ni tiui litibeii, sondeni lediglich niit gesellscliaft- in: Pub'ik-Fonim 

liclieiii Dnick. Daß deiii so ist, zeigen zur Geiiüge 

Kleriker contra Laien 
Über das Kirclieiigesetz Niiirurier 207 stand sclioii 
selu oft in «foniiru) ni leseri. Es spaltet die Kirclie iii 
nvei äiierst iuigleiclie Hälften iirid beliaiiptet oberi- 
drein iiocli, das sei voii Gott selbst so gewollt. Was 
gar licht sein kaui, besoiiders daiiri iuclit, werui Jesiis 
seiiieiri Vater <cwesetisgleiclu> sein sollte. Deiui iii 

jene pfarrlierrliclieri Verlautbmigei~ die deii Elteni 
getaufter Kiiider iiis Haus flattern urn sie davor zu - 
wanien, ilue Kinder in die «Laieiuiiomi» statt iri den 
Religionsuiiterriclit aiiziiirielden. Der Dnick zeigt 
Wirkiiiig. Deiui Kiiider, welclie «ilue Koniiriiinion 
iiocli iuclit geiiiaclit liaberu), werdeii iuclit iii die Lai- 
eiiiriocil aiigeitieldet, oder falls das gesclielieii war, 
werdeii sie wieder iri dcii Religionsiiritemclit zuriick- 
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gemeldet. Weil sie laut pfarrlierrliclier Verlaiitbaniiig 
soiist «ilm Koiiuiiuiuon nicht n~clieri  dürften». Die 
Begniiidiirig des pfarrlierrliclien Bescliliisses lautet: 
"Iluliabt eiicli bei derTaufe eurer Kiriderverpfliclitet, 
sie iiii cluistliclien Glauben zu erziehen. In der «Lai- - eiuiioml» ist die cluistliclie Eizieliiuig ~uclit gewiiiu- 
leistet." Die Elteni wollten illre Kinder ja aiicli Dog men 9 «cliristlicli» erziehen. Die Pfarrer verstellen unter 

U n d seien sie dieser Elueliuiig wolil etwas anderes als die Elteni. 

so alt Was jedoch bei der Arurielduiig zur Taufe und beim 
Taiifrihial ein uriverbiiidliclies Wort blieb, dessen In- 

und halt niclit zwisclie~iPfmer lind Elteni geklärt worden 
eh würdig ,' war. Besonders wenn, wie iiocli vielerorts üb- 

lich, kein vorbereitendes Taiifgespräcli stattgefiiiiden 
lfen die lu t~e ,  weil dasselbe aiicli sclion zur Foniiel ((rimali- 

Ki rc henan- siertn worden ist: es geliört sciion zur «Ciuistentiiin- 

gehörigen 
keine Angst 

mehr haben. 
Je weiter die 
Kirchen sich 

von ihrem 
Ursprung 

entfernten, 
umso 

weniger sind 
die Dogmen 

aus der Bibel 
abzuleiten. 

liclikeit». Besonders scliliiiuii ist daraii die Tatsache, 
daß der Vollzug der Sakmiiieiite - und aiicli anderer 
kirchlicher Zereiiionieii - auf den Kopf gestellt wer- 
den. Wie nur ein Pf 'mr vor versaiiuiielter Geiiieiiide 
erklärte: "Diircli den Tod Jesii arii Kreiiz sind wir alle 
objektiv erlöst. Diircli die Taiife wird das Kind dieser 
objektiven Erlösung subjekth~ teilliaftig". Geiuii die- 
se Vorstelliuig stellt die «Sakraiiieiiteiispe1idi111g)) auf 
deii Kopf. Dariii geniigt es, wenn Foniielii richtig lier- 
gesagt iirid Zereirio~ueii in der orderitliclieri Reilieti- 
folge vollzogeri werden. Egal ob das iiut der Foniiel 
aiigesproclieiieii Subjekt iiut dein, was da an iluii ge- 
scluelit, einverstanden ist oder iuclit. 

Aber iiielu iiocli: iii der ganzeii ka~liolisclieii Sakra- 
iiieiiteiitlieorie - icli iieiuie sie bewiißt iuclit Snkra- 
nieiiteii«tlieologie» - geht von einer wiclitigeri Koiii- 
poiieiite jeder Sakraiiieiiteiispeiidiiiig keine Rede: 
von der i~ersnnrnrelte~? C;enrei~rtie, deren Mitglieder 
bei der Taufe «Eiiipf:ingen) eiiies Sakniiieiites wer- 
den. Dabei sollte geiinii die konkrete Pf,mgeiiieiiide 
der TAiifliiige - iiiclir irgeiideiiie - aii der Speiiduiig 
des Sakrriirients nktiit beteiligt sciii. Was gar= besoii- 
ders bei der ((Finiiiirig)) ni Tage tritt, oder vieliiielu 
treten sollte. Die Finiiiiiig geliört ii31iilicli nir  Taiife. 
Und zwar direkt iiii Aiiscliliiß an die Tailfe. Aber in 
der katliolisclieti cluisteiitiiiiiliclieii Welt Iiat sicli 
zwisclieii Taiife iiiid Finiiiiiig die «Beicht» (das Biiß- 
sakniiierit) und die «Erstkoiiiiiiiiiuoiu> (erste Teil- 
iialuiie an der Eiicliaristie) gesclioben, was die beiden 
iiiibediiigt ziisatiitiieiigeliörendeti Akte der Taiife- 
Finriiiiig aiiseiriaiidergensseii Iiat. So d'aß von Bi- 
schöfen, deii iioriiialeii katliolisclieii ((Finiispeii- 
denu), bei iluer Aiispraclie aii ihre diircliweg iiuride r- 
jduigeri Finriliiige Worte geliört werden, an die sie 
offenbar selber iuclit glaiiberi. So was merkt iiiaii, 

weiui sie zelui- oder nvöüjäluigeii erklären, iiut der 
Finiiiiiig wiirdeii sie ni Envacliseiieii. 111 deii orienia- 
lisclieii Kirclieii werdeii die Kinder in ilwe eigene Ge- 
iiieiiide liiiieiiigetauft, sofort «gefiriiit», iiiid aii- 
scliließerid iieluiieii sie niiii ersteii Mal g'anz an der 
Eiicli'aristie teil. So war es iiblicli, als es iiut der Kir- 
che arifiiig. Daiiials wiirdeii allerdings Erwacliseiie 
getauft, Kinder liöclisteiis «iiutnetaiift». Die orieiita- 

gesclielit, sobald eine Envaclisenergetauft wird. Das 
niiißte wieder die Regel werden. Dann wäre die Kir- 
clierigenieiride dabei, wenn einMitglied getauft wird; 
aiiscldießend riälune die Gemeinde das neue Mitglied 
init eiiieni sichtbaren und fülilbaren Akt auf. Das 
kann je rucli Gemeinde in iluer je eigenen zeit- und 
ortsgebiindene~i Fonn geschehen: durcli den ge- 
scliwisterliclien Kuß, eine Umnannung, eine Akkla- 
mation usf. Diese Aufnalune in die Gemeinde wäre 
dann wirklich ((confinnatio)), Bestätigung der Mit- 
gliedscliaft diirch die Gemeinde. Vielfach redet man 
von der Taiife, der Finriung und der «Erstkomrnu- 
niom als von den «Iiutiationsriten». Die ((christen- 
tiiirdicliem Wesikirchen haben den ursprünglich ein- 
zigen «Iiutatio~isritus» auseinandergerissen und kön- 
nen die Stücke nicht inelir nclitig zusammensetzen. 
Ein weiteres Syrnpto~ri der Cluistentütnliclikeit. 

Sakraiiieiite sollen {(Zeiclien des Glaubens)) sein Sol- 
clie Glaube~iszeiclien sind alles andere als imgisclie 
Symbole. Vielnielu bekundet dann ein gläubiger 
Mensch iriiierlialb iind rnit seiner Gemeinde Vertrau- 
en in den Weg, den Jesus gegangen ist. Solche Zei- 
clierltuidlurigeri sind ziun Beispiel die eigene «Tauf- 
Finiiiirig» ni Begirui des Cluistenlebens, Eucliaristie 
woriiöglicli jeden Sonntag, Unikelir, so er (oder sie) 
sicli von der Kirchengemeinde gelöst hat. 

Dogmen contra Glauben 
Das sclieint widerspnicldiclt Ist es aber niclit. Jeder 
einzelne Cluist und jede einzelne Christin glauben, 
weiui sie ((dein Jesiis über den Weg trauern, weil sein 
Weg ein siiuivolles Leben enriöglicht. Was niclit aiis- 
scldießt, daß auch andere Wege ein sinnvolles Leben 
iiiöglicli machen. Cluistliclier Glaube ist eine Option, 
eine Wald, die eine Person trifft. Natürlich nur eine 
envacliserie Person. Die sclion Lebeiiserf~ahnuig liat. 

Keine ((Religioru) hat das Monopol für ein sinnvolles 
Leben. Genaii das aberwollen die Dogmendercluist- 
liclieri Kirchen: Siclierlieit geben, wo es im Gmnde 
keine Siclierlieit gibt. Mari soll den Konzilien - iii der 
röiiusclie~i Kirclie dem unfehlbaren Papst - trauen. 
Cluisten allerdings siiid Me~isclie~l die dem Jesus zu- 
trauen, daß sein Lebeil das Iustonsch in der Katastro- 
phe endete, de~mocli kein verlorenes Leben war. Hi- 
storiscli ist der Tod Jesu a n  Kreuz. Nicht historisch 
ist die Aiifenveckung Jesu durch seinen ((Vaten), 
soiidenb geriau wie die «Erlösurip), eine Frage des 
Glaiibens, des Vertmiieris in eben diesen ((inütterli- 
clien Vaten), deii irtan geiiaii so giit als eine (wäterli- 
clie Miitten) aimifen kam. Sie wird sclion keine Le- 
ben verloren gehen lassen, oder wie P e t m  es in sei- 
ner ersten Predigt am ersten cluistliclien Pfmgsttag 
sagte: "Ilui Iiat Gott aiifenveckt, die Todesstricke 1ö- 
send, da es ja ~uclit ~iiöglicli war, daß er in seinem 
Gnff bliebe." (Apostelgescluclite 2,24) 

fisclien Kirchen haben zwar di~impriiiigliclie Taiif- 
J~~~~~ lebte i n  eiIienl voll<, dessen v~~~~~~~~ in 

ord~iiuig bewahrt, siiid aber iii i lmr seit 1500 Jdue ( ( ~ ~ t t ~  er teilte. ~ b ~ ~ d ~ ~ l ~  wold viel radikalerals die 
alten Versteiiieniiig i~clit  weniger «ciuisteiitiiiidiclu> llleisten dieses Voll<es. ~ ~ ~ i ~ d b  konnte er ((doglnen- 
als die Westkirclieii. los», das heißt in größerer Freiheit nlaiiben. Diesen 

((Glaiibeii in ~reiheitu beschreibt Eugen Drewer- Mit der Finiiiiiig iiiiißte es sicli tatsäclilicli so verlial- lliaIul in seilleIll encluelien Bucll Ti- 
teil, wie es ja aiicli lieiite iiocli in deii Westkirclieii 

tels. Dieser ((Glaiibe in Freiheit)) sollte niclit nur die 



Freiheit jedes Cluistgläiibigen sein, soiideni die des 
«Gottesvoikes» in seiner Gesaiiitheit, das lieißt: aller 
Kirclien Vor Dogrriei~ und seien sie iiocli so alt iiiid 
elirwürdig, dürfen die Kirclieiiarigeliörigen keitie 
Angst niehr liaben. Je weiter die Kirchen sicli vori 
ilue~n Ursprung entfernten, uns0 weniger sind die 
Dog~iien aus der Bibel abzuleiten Besonders über die 
letzten Dogmen (p2pstliche Unfelilbarkeit, päpstli- 
clie weltweite Jiirisdiktion, leibliche Aiifiialuiie Ma- 
rieris ui den Hi~tuiiel, Unbefleckte Eiiipf&igris [Ma- 
ria von ilirer Mutter oluie Erbsünde empfangen]) 
stelit kein Wort in der Bibel. Sie siiid saiit und soii- 
ders Syriiptortie der Cluistelitüriiliclikeit. 

Kirchendiplomatie contra 
«Volk Gottes» 
Deiitliclier als Eiigen DREWERMANN liat es ruclit 
eirurial Kallieiiu DESCHNER in seiner ((Kriiiuiial- 
gescluclite des Cluistentiiitis» fonri~diert: "Bis lieiite 
ist die röiiisclie Kirclie die einzige religiöse Iiistihi- 
tion, die die IJnverschc?mtheit besitzt, die Botscl~aft 
des Marines aiis Naz*7ret zu der Gniridiilig eines Kir- ,., 
clienstaats zii verwenden iind zii verscliweiideii." 
(Drewentiaiin: Jesiis vori N,rlz(wet, S. 2 12). Der Kir- 
c l i e ~ i s t ~ t  ist - aiicli iiiit seinen ,&iielleii 44 Hektar - 
eine Iiistonsclie Tatsaclieurid keine Frage des Glau- 
bens. Einerseits, weiui nicht Haupt-, so docli Mitver- 
iirsaclier der «CliristeiitiiiiilicIikeit» Eiiranierikas. 
Andererseits hat besonders die röiriisclie Kirche 
diirch i lm extreitie Missioruening ini Gefolge des 
Kolonialisniiis niiti Export der «Cliristeritiiitilicli- 
keit» beigetngeti. 

Christentümlichkeit 
Das Wort itiutet ltutiilos an, etwa wie «Kiiidertiiiii- 
liclikeib. Und in der Tat: deri größten Aiifwaiid treibt 
die Cluisteiitiiiiiliclikeit iirri Kiridertaiife, scliulisclieri 

Religionsunterriclit, vorverlegtes Pubertätsfest ge- 
tanit als «Erstko~iurituuoru>. Die erwaclisenetiKinder 
verabscliieden sicli bei der Tniiiiiig von iluer Clui- 
steritiiiiiiiclikeit. Den Abscliluß eines Lebens in der 
Cluisteiitüitiliclikeit erlebt keiner. Der Aiifting warja 
aiicli nicht «erlebt» worden. Obschon inan d a ~ ~ l s  be- 
reits lebte. Nun aber, beim Abscliluß ist inan tot. 
Christe~itüniliclikeit ist allerdings alles andere als 
haniilos. Sie niaclit jeden cluistliclien Glauben un- 
inöglicli. Weil sie ilin auf deri Kopf stellt. 

- Cluistentüiiiliclikeit stelit voller Bewunderung vor 
deri Bankeritünrieri iirid zu Stein geworderien Ban- 
keiisclGfferi. Cluistliclier Glaube Iurigegeri fülilt sicli 
eriruiert an den Tunii von Babel oder an die vielen 
Worte Jesu voiii Geldgott Mxiution, der sich in den 
rieueii Kirclieiiscluffeii Menschenopfer darbringen 
I'Aßt. 

- Cliristeritiiiiiliclikeit zeitigt Biicliervehote iind 
Nacluicliteiieiribxgos. Cluistliclier Glaube Iurigegen 
verlangt Offerilegiiiig iuclit bloß von Konten, son- 
den1 von alleii~ was ini N ~ i i e i i  des Volkes - aucli des 
«Volkes Gottes)) - gescluelit. 

- Cluistentiutiliclikeit sorgt fiir Riilie iirid Ordnung, 
ärgert sicli niiri Beispiel über regieni~igsvemrdriete 
Sparpakete oder aiitobaliriblockiereiideri Laster. 
Cluistliclier Glaiibe erkennt dariii die logisclien 
Koriseqiienzen der ziiiri Nacliteil des größten Teiles 
der Meiisclilieit über ilire Verl~2ltiusse lebenden Mi- 
norität der Weltbevölkeniiig. 

- Cluiste~itiuiiliclikeit stelit in deri Fußstapfeii der Cä. 
sareii und Priester, die das Volk iiut Brot lind Spielen, 
itut Prozessionen iuid Vortäiiscliiuig falscher Tatsa- 
clieii abspeisten. Cluisteri Iu~igegeri sind jeder Magie 
abliold und Iidteii die Aiigeri offen für die Nöte der 
Meiisclieii. 

Kirchberg, den 29. November 1996 
Jupp Wagner 

"Liebe kann keine Sünde 
sein" 

Ein Gesprächsabend zum Thema "Bibel und Homosexualität" 

Der Titel der Ven~istdhing "Haben Hotiiosexiielle 
Anteil a n  Reicli Gottes?" liatte niit Reclit sclioii iiii 
Vorfeld des Abends Kir Mißbilligiiiig iitid Eiiipöniiig 
gesorgt lind wiirde von itiaiiclien Leiiteri als eine An- 
~tiaßung etnpfiiriden. Es wäre wdirliaff ig ein Zeiigius 
iinglaiiblicher Arroganz, diese Frage itut Nein ni be- 
antworten. Wer niiitet sicli ni, iiber andere zii eiit- 
sclieideri oder ni ricliten wenn es iiiti Iioiiiosex~ielle 

Verarilagiiiig iiiid Liebe gellt? Es stiitiiiit d e r ,  daß in 
beziig aiif Iioiriosesiielles Verlmlteri in kircliliclien 
Kreisen das Urteil "Siuide" oder "siiridig" sclmell ge- 
Ealt wird. 

Zu Beginn des Abends Iiatteii die Aliweseriden (ca. 
36 Personen), die Mögliclikeit sicli durcli eine 
Scluiftiiieditatioii niiri Tlieiria ni äiißeni: Ich.finde, 
tl(~ß r f~e  Hoi~iosexuelleti . .. iiiclit ein Probleiii siiid; 
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